
Indianer-Halbkind, spielt ein hinreißendes Natur­
wesen namens Debra Paget. Wenn es die schnee­
weißen Zähnchen entblößt, lächelt das gesamte 
Publikum mit. Jede einzelne Charge ist vo l l ­
kommen besetzt, etwa ein gläubiger und anstän­
diger General der Armee, den der Weiße seinem 
Indianerfreund vorstellt oder der bösartige, stu­
pide Farmer, der den Waffenstillstand bricht. 
Dazu denke man sich nun, daß alle Außenszenen, 
alle ohne Ausnahme, wirk l i ch in Arizona i n ­
mitten der roten Wüstenformationen gedreht 
worden sind, daß es Sonnenauf- und Sonnen­
untergänge gibt und echte indianische Riten 
und Tänze, wie man sie noch nie so aufgenom­
men hat, dazu einen höchst lakonischen und 
strengen Dialog — und man wird unser E r ­
staunen verstehen, als wir diesen „Indianerfilm" 
nicht mit einem üblen Nachgeschmack im Munde 
und einem Achselzucken, sondern mit begeister­
ten Augen verließen. Wobei w i r uns wieder ein­

mal mit Verwunderung klarmachten, daß dieser 
Fi lm samt allen Indianergreueln und den Brutal i -
täten der Weißen, samt Romantik und verschol­
lenen Trachten und „uralten" Problemen, zu 
einer Zeit spielt, da unsere Mütter junge Mäd­
chen waren und Johann Strauß erst fünfzig Jahre 
alt. Und daß die ältere Generation der Zuschauer 
rund um uns ihre eigenen Eltern, (geschweige 
Großeltern) von a l l dem noch haben erzählen 
hören. Heute fliegen sie in Minuten quer über 
das Gebiet der Apachen; und Tucson, das Trap­
per- und Squatterdorf, ist eine Stadt von 36.000 
Einwohnern. Diese Tatsache muß man sich 
immer von neuem vor Augen halten, wenn man 
die unendliche Vielfalt des heutigen Amerikas 
— zwischen hoher Zivilisation und Barbarei — 
an tausend Anzeichen miterlebt. 
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GEBROCHEHER PFEIL 

AUF um SPMM wiNmmm Jimmy Stewart als Tom 
Jeffords. 

Rechts : Die grandiose F e l s - und 
Wüstenlandschaft Arizonas bildet den 
Schauplatz des Apachenkrieges. 

Unten : Sonsefahray wird während 
einer indianischen Zeremonie in 
Trance versetzt und von dem Häupt­
ling (Jeff Chandler) befragt. 

V jf gj ieser Farbfilm — „Bröken Arrow", 
flK heißt er, ist ein ganz ungewöhnlicher 

A] Fi lm. Bekanntlich kann ein Meister aus 
\ * Ton Kunstwerke schaffen, aus Ziegeln 

Pyramiden. Der Regisseur der Fox Delmer Davis 
und der Produzent Ju l ian Blaustein nahmen ihr 
Material, abgedroschen, klischiert wie es war 
und — machten etwas ganz Neues daraus. Die 
uralte Lederstrumpf- oder Karl-May-Geschichte 
bekam zahllose Bluttransfusionen sozusagen, 
man holte sich lauter wunderbare Darsteller, 
man photographierte die scharlachrote und 
smaragdgrüne Arizonawüste und alles übrige in 
natürlicheren Farben als man sie jemals gesehen 
hat, man „entkitschte" die kitschigsten Szenen, 
indem man sie neu auffaßte. Und siehe da: „Brö­
ken A r r o w " enthält keine Nuance von Klischee 
mehr. Es ist einer jener ganz wenigen Filme, die 
wir auf der Stelle noch einmal hätten sehen 
können — was v ie l sagen w i l l . 
J immy Stewart war immer ein guter und über­
aus natürlicher Schauspieler — diesmal ist er 
ergreifend. Sein haltloses Schluchzen an der 
Leiche seiner kleinen Indianerfrau hat man im 
amerikanischen Fi lm — der bekanntlich vor zu 
großen Emotionen eine absurde Angst hat — 
nur selten gesehen. E i n neuer Schauspieler, Jeff 
Chandler, spielt — Winnetou. Er ist nicht nur 
braun und schön und „edel", um seine ent­
schlossenen Lippen lauert ein geradezu ent­
zückendes Lächeln, er ist klug und schlau und 
von größter Menschlichkeit. Sonsefahray, das 

Rechts: Obwohl Tom Jeffords sich der Schwierigkeiten 
bewußt ist, die durch seine Liebe zu Sonsefahray ent­
stehen würden, läßt er dennoch nicht von dem I n d i a n e r 
mädchen ab (Debra Paget und James Stewart) . 

Cofhise und sein weißer 
'jptieltmd Tom verhandeln 
M m Strohzelt des Häupt­

lings. 
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